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Eindeutige Kommunikation

Eine der wertvollsten Ressourcen eines Lehrers im Umgang mit blinden Schulern ist deren Stimme.
Es mag zwar einfach erscheinen, aber die Art und Weise, wie wir sprechen — der Tonfall, die Klarheit,
die Art und Weise, wie wir erklaren — macht einen groRen Unterschied. Durch die Stimme erhalt der
Schuler Informationen, aber auch Unterstlitzung, Anleitung und Zuversicht. Fur ein Kind, das nicht
sehen kann, sind Worte die Augen. Anstatt also Dinge wie ,,Schau dir das Bild an* oder ,Schreib hier®
Zu sagen, ist es wichtig, sich das Beschreiben anzugewohnen. Zum Beispiel konnten wir sagen: ,,Oben
links auf der Seite ist eine grofke rote Blume abgebildet, die aussieht, als ware sie mit Bleistift
gezeichnet worden.” oder ,In der Mitte der Seite stehen zwei Fragen unter dem Balkendiagramm —
dem, das mit dem Wert 10 beginnt.” Es muss keine kunstvolle Beschreibung sein, aber eine klare, die
dem Schuler hilft, sich vorzustellen und zu verstehen, wo er sich befindet und was er zu tun hat.
Ebenso wichtig ist es, zu sagen, was um ihn herum passiert: ,Der Direktor ist ins Klassenzimmer
gekommen.” ,Ich lege deinen Bleistift rechts ins Heft." ,Wir sitzen im Halbkreis, du bist ganz rechts.”

All diese kleinen Informationen helfen dem Kind, sich sicherer, orientierter und prasenter zu fthlen.

Ein weiterer wesentlicher Aspekt ist der Tonfall. Blinde Kinder nehmen den emotionalen Zustand
des Lehrers moglicherweise sogar intensiver an seiner Stimme wahr als andere. Wenn wir gestresst,
erschopft oder ungeduldig sind, bemerken sie das sofort. Es ist entscheidend, mit einer warmen,
ruhigen und klaren Stimme zu kommunizieren — einer Stimme, die vermittelt: ,Alles gut, ich bin hier, du
hast Zeit, wir kdnnen das gemeinsam angehen.” Und vielleicht am wichtigsten: Ermutigen Sie sie,
Fragen zu stellen. Lassen Sie sie wissen, dass sie nachfragen, sagen konnen: ,Ich verstehe nicht®, oder
fragen konnen: ,Wo ist das Papier?“, ohne sich unwohl zu fuhlen. Wir konnen einfache Aussagen
treffen, die jedoch von grofRer Bedeutung sind: ,Wenn etwas unklar ist, frag mich jederzeit, das ist
normal.“ ,Wenn du den Gegenstand gemeinsam berUhren mochtest, um ihn besser zu begreifen, sag

Bescheid.” ,,Du hast jederzeit das Recht, nach einer Erklarung zu fragen.”

Die Kommunikation mit blinden Schulern umfasst mehr als nur den Unterricht. Es geht darum,
Vertrauen zu schaffen und einen sicheren Raum zu bieten, in dem sich das Kind zugehorig fuhlt,
gesehen werden kann und sich entfalten kann — auch wenn es nicht sehen kann. Die Stimme der
Lehrkraft wird somit nicht nur zum Arbeitsmittel, sondern auch zum Anhaltspunkt. Sie stellt die
Verbindung zwischen dem Schuler und der Klasse, seinen Mitschulern und der Welt dar. Durch ihre

Stimme vermitteln wir ihnen Klarheit und Sicherheit. Wir sagen ihnen: ,Du bist hier bei uns. Und es
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Materialien

Blinde Schuler lernen auf eine andere Weise. Sie nehmen die Welt nicht Uber Bilder oder Farben wabhr,
sondern uber Gerausche, Beruhrungen, Geruche, Texturen und Rhythmen. Das Sehen, das fur die meisten
Schuler der wichtigste Zugang zu Informationen ist, wird durch den Tast- und Horsinn ersetzt. Dies verandert
alles: die Art und Weise, wie sie wahrnehmen, verstehen, sich erinnern und sogar mit anderen interagieren.
Daher ist es entscheidend, dass Lehrkrafte die Unterrichtsmaterialien so anpassen, dass auch diese Kinder
einen gerechten und authentischen Zugang zum Unterrichtsinhalt erhalten. Es geht nicht nur darum, ihnen die
Lektion vorzulesen, sondern ihnen ein echtes Lernerlebnis zu bieten, bei dem sie das Gefuhl haben, mit ihren
naturlichen Methoden verstehen und entdecken zu konnen.

Was bedeutet das in der Praxis? Zunachst einmal taktile Materialien. Anstelle einer einfachen Zeichnung des
menschlichen Korpers an der Tafel kann der Lehrer eine 3D-Puppe oder eine Relieftafel mit Korperteilen
mitbringen, die die Schuler beruhren konnen: Kopf, Rumpf, Arme, Beine - vielleicht sogar vereinfachte innere
Organe. Wahrend die Mitschuler das Diagramm auf dem Projektor sehen, ,liest” der blinde Schiler es mit
seinen Handen, wahrend der Lehrer es mundlich beschreibt: ,Beruhre jetzt das Herz — es ist etwas links von
der Brust, es ist kegelformig und schlagt unser ganzes Leben lang.” Im Mathematikunterricht wird es noch
interessanter. Anstelle von Ubungen in einem Heft kénnen Sie verwenden: Wiirfel oder Perlen zum Zahlen
(jede Perle = eine Einheit); taktile Lineale und Zirkel zum Messen; gepragte Zahlentafeln oder Braille fur
einfache Berechnungen; Dominospiele oder Spielsteine mit unterschiedlichen Texturen zum Erkennen von
Zahlen oder Operationen. Ein Kind kann das Multiplizieren durch das Manipulieren von Wurfelgruppen lernen,
anstatt nur das Einmaleins auswendig zu lernen. Und in der Geometrie kann es ein Dreieck oder ein Quadrat
aus gepragtem Kunststoff ,lesen® und die Ecken, Seiten, Winkel ... nicht mit den Augen, sondern mit den
Fingern lernen. In der Geographie werden Karten zuganglich, wenn sie reliefartig sind und Landschaftsformen
durch unterschiedliche Texturen dargestellt werden: Berge konnen holprig, Gewasser glatt, Ebenen flach sein.
Und in der Biologie kann ein echtes Blatt, ein Tannenzapfen oder ein Stlick Rinde viel mehr aussagen als ein
Bild im Lehrbuch. Eine weitere wichtige Unterstlitzung ist Audio. Blinde Schiler konnen sehr gut von
Audiodateien lernen — Geschichten, Gedichte, Erklarungen, Anweisungen, sogar Formeln. Die Stimme des
Lehrers kann aufgenommen werden, oder es kann vorhandenes Audiomaterial verwendet werden. Manche
Lehrer erstellen Mini-Podcasts fur ihre Schuler, andere zeichnen Hausaufgaben oder Unterrichtsstunden im
MP3-Format auf, die das Kind zu Hause in seinem eigenen Tempo anhort. Die Kreativitat des Lehrers ist
entscheidend. Alles kann zu einer Lernressource werden — strukturierter Karton, ein Stofftier, ein paar Bohnen
oder bunte Knopfe. Mit ein wenig Fantasie kann sogar eine naturwissenschaftliche Unterrichtsstunde uber die
Sinne zu einem sensorischen Abenteuer werden: Wir riechen Zimt, wir beruhren verschiedene Materialien

(Stoff, Sand, Knete), wir horen verschiedene Gerausche — all das sind Wege zum Wissen.

Es ist entscheidend, dass der Schuler sich nicht ausgeschlossen flhlt, sondern als Teil der Klasse und des
Unterrichts. Ja, er benotigt moglicherweise mehr Zeit oder eine separate Erklarung, doch was er am meisten
wahrnimmt, ist das Engagement des Lehrers, ihn einzubeziehen. Letztendlich zahlt nicht nur der Unterricht,
sondern auch, wie das Kind ihn erlebt. Wenn es uns gelingt, eine Tafel in eine Geschichte zu verwandeln, die
es mit den Handen erfassen kann, und eine Erklarung in eine sanfte Stimme, die es fuhrt, haben wir mehr als
nur unterrichtet — wir haben Brucken zu Vertrauen, Mut und Lernfreude gebaut.
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Mobilitat und Navigation

Ein oft Ubersehener Aspekt in Schulen, der fur blinde Schiler jedoch von entscheidender Bedeutung ist, ist
die Unterstutzung bei Orientierung und Bewegung. Dies stellt mehr als ein praktisches Bedurfnis dar; es ist ein
Ausdruck von Wurde, Autonomie und Vertrauen. Ein nicht sehendes Kind muss sich in seinem Lernumfeld sicher
fuhlen, und dies kann nicht allein der Verantwortung des Therapeuten oder der Eltern Uberlassen werden. Es
obliegt der gesamten Schulgemeinschaft. Zunachst mussen die Lehrkrafte — nicht nur der Lehrer oder die
Schulleiterin, sondern alle, die mit dem Schuler in Kontakt stehen — die richtigen Techniken zur FUhrung kennen
und anwenden. Das bedeutet beispielsweise: dem Schuiler den Arm anzubieten, anstatt ihn zu ziehen oder zu
schieben — die Fuhrung am Arm ermoglicht es dem Kind, die Bewegungen zu spuren und die Kontrolle tUber
seine eigenen Bewegungen zu behalten; den Weg verbal zu beschreiben, selbst in den einfachsten Momenten:
~Wir gehen jetzt etwa funf Schritte geradeaus und biegen dann links in Richtung Ausgang des Klassenzimmers
ab“; auf Hindernisse hinzuweisen: ,Vor dir ist eine Bank, wir gehen rechts darum herum.” Vor einer Treppe oder
Tur stehen zu bleiben und zu sagen: ,Hier ist die Tur, ich mache sie auf, dann gehen wir die Treppe hinauf.“ oder:

3

~Wir sind am Anfang der Treppe, noch sechs Stufen.” Selbst kleine Details konnen einen erheblichen
Unterschied machen. Wenn sich im Klassenzimmer etwas andert — eine Bank verschoben, ein Stuhl in der Mitte
stehen gelassen, eine Schultasche auf dem Boden liegen gelassen — sollte der blinde Schuler informiert werden:
,Der Stuhl links von dir wurde zwei Stufen nach vorne geruckt.”, ,Die Schultasche deines Klassenkameraden
steht jetzt vor dem Tisch, sei vorsichtig, wenn du zur Tur gehst.” All diese einfachen Informationen tragen zur
Sicherheit des Kindes bei, aber auch zu seinem Wohlbefinden und Vertrauen. Wenn es weif%, was um es herum

geschieht, fuhlt es sich nicht verloren oder ausgeschlossen. Es fuhlt sich prasent.

Sehende Mitschuler spielen eine auléerst bedeutende Rolle. Es ist von grofder Wichtigkeit, sie zu
unterstutzenden Partnern zu erziehen, ohne sie jedoch zu Mitgefuhl zu ermutigen. Mitgefuhl ist nicht hilfreich.
Stattdessen konnen Solidaritat, Verantwortung und echte Freundschaft bemerkenswerte Ergebnisse erzielen.
Kinder haben die Moglichkeit, durch Spiele und Beispiele zu lernen, wie man einen Mitschuler anleitet, ohne die
Kontrolle zu ibernehmen, wie man klar kommuniziert und wie man fragt: ,,Soll ich dir helfen?“ anstelle von: ,Lass
mich gehen, ich komme.” Blinde Schuler haben das gleiche Recht, Mannschaftsfuhrer, Mitspieler oder
~Spielkapitan® zu sein wie alle anderen. Sie sollten beim Sport oder bei ,Land, Land, wir wollen Soldaten® nicht
auf der Bank sitzen bleiben. Sie konnen — mit einigen Anpassungen — an Motorikfahrten, Bewegungsspielen,
Tanzen, Ballspielen (es gibt Klangballe!) oder Outdoor-Aktivitaten teilnehmen. Zum Beispiel konnen bei ,Hupfen®
oder ,Der schlafende Bar* die Startpositionen mit strukturiertem Klebeband auf dem Boden markiert werden. Im
Sportunterricht kann ein blinder Schuler von einem Mitschuler an der Hand oder durch Sprachsignale geleitet
werden: ,Jetzt spring!“ Bei Aktivitaten wie ,,Schatzsuche” konnen Objekte anhand ihrer Textur, ihres Geruchs

oder ihres Klangs identifiziert werden.

Raumliche Orientierung erlernt man nicht nur in der Therapie, sondern taglich — im Unterricht, in den
Pausen, auf dem Weg zur Bibliothek, zur Toilette, ins Labor. Jede Bewegung bietet eine Gelegenheit zum Lernen
und Wachsen. Ein Kind, das lernt, sich sicher unter Mitschulern zu bewegen, seinen Platz auf der Bank zu finden
und zu wissen, wo die Wand, die Tur und der Mulleimer sind, gewinnt Selbstvertrauen, Autonomie und Respekt.
Unterstitzung bei Orientierung und Mobilitat ist keine zusatzliche Verpflichtung, sondern ein Zeichen von
Empathie und Menschlichkeit. Wenn ein blindes Kind spurt, dass Lehrer und Gleichaltrige es verstehen und
unterstltzen, ohne es auszugrenzen, offnet es sich, beteiligt sich und lernt besser. Vor allem fuhlt es sich nicht

im Schlechten anders, sondern im Guten wertvoll.
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Blinde Schuler besitzen die gleichen Rechte und das gleiche Lernpotenzial wie jedes andere Kind, was sich in
der Beurteilung widerspiegeln muss. Fur eine wirklich gerechte Beurteilung sind jedoch durchdachte und
einfuhlsame Anpassungen erforderlich, nicht unrealistische Vergleiche mit einem visuellen Standard. Lehrkrafte
sollten es vermeiden, die Leistung blinder Schuler anhand visueller Kriterien zu bewerten: ,Hat das Diagramm
nicht gezeichnet”, ,Hat den richtigen Bereich nicht ausgefullt, ,Hat die richtige Antwort nicht unterstrichen®. Ein
blindes Kind nach denselben Kriterien wie ein sehendes Kind zu beurteilen, bedeutet faktisch, seine
tatsachlichen Ausdrucks- und Verstandnismoglichkeiten zu ignorieren. Was bedeutet eine angepasste
Beurteilung konkret? Anstelle einer schriftlichen Prufung kann das Kind eine mundliche Prifung ablegen, in der
es seine Ideen in eigenen Worten ausdrucken kann, geleitet von klaren und gut strukturierten Fragen.
Beispielsweise kann das Kind beim Thema ,Jahreszeiten® frei antworten: ,Im Herbst fallen die Blatter. Ich hore
sie auf dem Boden rascheln. Ich mag den Geruch des Regens und die kalten Kastanien im Park.”“ Ist ein
schriftlicher Aufsatz erforderlich, kann der Schuler diesen in Brailleschrift verfassen (sofern er die Brailleschrift
beherrscht), dem Lehrer diktieren oder als Audiodatei aufnehmen. Zeichnen die anderen Schiler im
naturwissenschaftlichen Unterricht ein Diagramm des Wasserkreislaufs, kann das blinde Kind den Vorgang
mundlich erklaren oder taktile Elemente (Watte fur Wolken, Glanzpapiertropfen fur Regen usw.) nutzen, um die
Informationen aktiv zu vermitteln. In der Grundschule kann die Beurteilung auch eine erfundene Geschichte, ein
Rollenspiel, ein angeleitetes Gesprach oder eine praktische Aktivitat umfassen. Geht es um Tiere, kann das Kind
deren Laute erkennen, Relieffiguren berUhren und sein Wissen uUber jede einzelne Figur weitergeben. Ein
weiteres Beispiel: Im Mathematikunterricht kann das Kind statt des ,,Zeichnens der Funktionskurve® ein Tastbrett
verwenden, auf dem es mit Stecknadeln oder Perlen Punkte platziert und den Verlauf der Kurve ertastet. Es

kann die Gleichung mit den Fingern ,lesen® und sie Schritt fur Schritt mundlich l6sen.

Daruber hinaus ist es wichtig zu beachten, dass ein blindes Kind oft mehr Zeit benotigt, um eine Aufgabe zu
bewaltigen. Sein Denkprozess ist nicht langsamer, jedoch fuhrt der Weg zur Antwort uUber verschiedene
Sinneskanale und erfordert zusatzliche kognitive Anstrengung. Wahrend ein sehendes Kind beispielsweise eine
Seite in 2-3 Minuten liest, benotigt ein blinder Schuler, der Braille nutzt oder eine Audioaufnahme anhort, 5-10
Minuten — und das lediglich, um den Text zu erfassen. Die Anpassung der Beurteilung bedeutet daher nicht, die
Anforderungen zu verringern, sondern die Art und Weise zu verandern, in der das Kind sein Wissen
prasentieren kann. Oft versteht ein blinder Schiler den Stoff sehr gut, bendtigt jedoch eine alternative
Maoglichkeit, dies zu demonstrieren. Ebenso wichtig ist es, den Schuler in alle Formen der Unterrichtsbewertung
einzubeziehen, einschlieBlich Wettbewerben, Gruppenprojekten, Selbsteinschatzung oder kollektivem
Feedback. Bei einer Gruppenprasentation kann das Kind seinen Beitrag leisten, indem es einen Teil in Braille
vorliest, eine Geschichte erzahlt oder eine taktile Sequenz erlautert. Wenn ein Modell oder ein Sketch erstellt
wird, kann es mit entsprechender Unterstutzung als Schauspieler, Erzahler oder Leiter eines Abschnitts
fungieren. Daruber hinaus kann die Bewertung auch einen Moment emotionaler Bestatigung darstellen. Ein
einfaches ,Das hast du sehr gut gemacht. Mir hat gefallen, wie du es erklart hast!“ kann fur ein Kind, das sich oft
-anders® fuhlt, von grofker Bedeutung sein. Diese Art der Unterstutzung ist nicht nur padagogisch, sondern auch

menschlich — und sie fordert Selbstvertrauen, Motivation und das Gefuhl: ,Ich kann es auch.”
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Klassengemeinschaft

Die tatsachliche Integration blinder Schulerinnen und Schuler wird nicht nur durch die
Anstrengungen der Lehrkraft erreicht, sondern Dbetrifft auch die gesamte
Schulgemeinschaft. Die Lehrkraft hat die Verantwortung, im Klassenzimmer ein Klima der
Akzeptanz, des Mitgefuhls und der Zusammenarbeit zu fordern. Die Schulerinnen und
Schuler mussen lernen, ihre blinden Mitschulerinnen und Mitschuler zu unterstutzen, ohne
sie beleidigend oder herablassend zu behandeln. Sie konnen beispielsweise hoflich
nachfragen, wenn sie Hilfe benotigen, anstatt sie an der Hand zu ziehen oder ihnen
Anweisungen zu erteilen. Gleichzeitig muss ihnen vermittelt werden, dass blinde
Mitschulerinnen und Mitschuler wertvolle Teamkolleginnen und -kollegen, Freundinnen
und Freunde, grofdartige Geschichtenerzahlerinnen und Geschichtenerzahler oder gute
Zuhorerinnen und Zuhorer sein konnen. Es konnen sensorische Spiele fur alle organisiert
werden, Teamaktivitaten, bei denen jedes Kind seine Starken einbringt, oder Momente, in
denen die gesamte Klasse fur einige Minuten die Augen schlielt, um andere
Wahrnehmungsweisen der Welt zu erfahren. So verstehen die Schulerinnen und Schuler,
dass blinde Menschen nicht im negativen Sinne ,anders” sind, sondern einfach andere
Lern- und Empfindungsweisen haben. Sie sehen mit ihrer Seele, ihren Handen und ihren
Ohren. Gleichzeitig mussen Lehrkrafte die Eltern blinder Schuler in gemeinsame Aktivitaten
einbeziehen und die Mitschuler informieren. Die Teilnahme an Projekten, Wettbewerben,
Ausflugen oder Feiern muss allen offenstehen. Ein inklusives Umfeld ist nicht nur tolerant,
sondern fordert aktiv jedes Kind, unabhangig wvon seinen Bedurfnissen und

Besonderheiten.
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	Eindeutige Kommunikation
	Eine der wertvollsten Ressourcen eines Lehrers im Umgang mit blinden Schülern ist deren Stimme. Es mag zwar einfach erscheinen, aber die Art und Weise, wie wir sprechen – der Tonfall, die Klarheit, die Art und Weise, wie wir erklären – macht einen großen Unterschied. Durch die Stimme erhält der Schüler Informationen, aber auch Unterstützung, Anleitung und Zuversicht. Für ein Kind, das nicht sehen kann, sind Worte die Augen. Anstatt also Dinge wie „Schau dir das Bild an“ oder „Schreib hier“ zu sagen, ist es wichtig, sich das Beschreiben anzugewöhnen. Zum Beispiel könnten wir sagen: „Oben links auf der Seite ist eine große rote Blume abgebildet, die aussieht, als wäre sie mit Bleistift gezeichnet worden.“ oder „In der Mitte der Seite stehen zwei Fragen unter dem Balkendiagramm – dem, das mit dem Wert 10 beginnt.“ Es muss keine kunstvolle Beschreibung sein, aber eine klare, die dem Schüler hilft, sich vorzustellen und zu verstehen, wo er sich befindet und was er zu tun hat. Ebenso wichtig ist es, zu sagen, was um ihn herum passiert: „Der Direktor ist ins Klassenzimmer gekommen.“ „Ich lege deinen Bleistift rechts ins Heft.“ „Wir sitzen im Halbkreis, du bist ganz rechts.“ All diese kleinen Informationen helfen dem Kind, sich sicherer, orientierter und präsenter zu fühlen.
	Ein weiterer wesentlicher Aspekt ist der Tonfall. Blinde Kinder nehmen den emotionalen Zustand des Lehrers möglicherweise sogar intensiver an seiner Stimme wahr als andere. Wenn wir gestresst, erschöpft oder ungeduldig sind, bemerken sie das sofort. Es ist entscheidend, mit einer warmen, ruhigen und klaren Stimme zu kommunizieren – einer Stimme, die vermittelt: „Alles gut, ich bin hier, du hast Zeit, wir können das gemeinsam angehen.“ Und vielleicht am wichtigsten: Ermutigen Sie sie, Fragen zu stellen. Lassen Sie sie wissen, dass sie nachfragen, sagen können: „Ich verstehe nicht“, oder fragen können: „Wo ist das Papier?“, ohne sich unwohl zu fühlen. Wir können einfache Aussagen treffen, die jedoch von großer Bedeutung sind: „Wenn etwas unklar ist, frag mich jederzeit, das ist normal.“ „Wenn du den Gegenstand gemeinsam berühren möchtest, um ihn besser zu begreifen, sag Bescheid.“ „Du hast jederzeit das Recht, nach einer Erklärung zu fragen.“
	Die Kommunikation mit blinden Schülern umfasst mehr als nur den Unterricht. Es geht darum, Vertrauen zu schaffen und einen sicheren Raum zu bieten, in dem sich das Kind zugehörig fühlt, gesehen werden kann und sich entfalten kann – auch wenn es nicht sehen kann. Die Stimme der Lehrkraft wird somit nicht nur zum Arbeitsmittel, sondern auch zum Anhaltspunkt. Sie stellt die Verbindung zwischen dem Schüler und der Klasse, seinen Mitschülern und der Welt dar. Durch ihre Stimme vermitteln wir ihnen Klarheit und Sicherheit. Wir sagen ihnen: „Du bist hier bei uns. Und es geht dir gut.“

	Taktile und anpassungsfähige Materialien
	Blinde Schüler lernen auf eine andere Weise. Sie nehmen die Welt nicht über Bilder oder Farben wahr, sondern über Geräusche, Berührungen, Gerüche, Texturen und Rhythmen. Das Sehen, das für die meisten Schüler der wichtigste Zugang zu Informationen ist, wird durch den Tast- und Hörsinn ersetzt. Dies verändert alles: die Art und Weise, wie sie wahrnehmen, verstehen, sich erinnern und sogar mit anderen interagieren. Daher ist es entscheidend, dass Lehrkräfte die Unterrichtsmaterialien so anpassen, dass auch diese Kinder einen gerechten und authentischen Zugang zum Unterrichtsinhalt erhalten. Es geht nicht nur darum, ihnen die Lektion vorzulesen, sondern ihnen ein echtes Lernerlebnis zu bieten, bei dem sie das Gefühl haben, mit ihren natürlichen Methoden verstehen und entdecken zu können.
	Was bedeutet das in der Praxis? Zunächst einmal taktile Materialien. Anstelle einer einfachen Zeichnung des menschlichen Körpers an der Tafel kann der Lehrer eine 3D-Puppe oder eine Relieftafel mit Körperteilen mitbringen, die die Schüler berühren können: Kopf, Rumpf, Arme, Beine – vielleicht sogar vereinfachte innere Organe. Während die Mitschüler das Diagramm auf dem Projektor sehen, „liest“ der blinde Schüler es mit seinen Händen, während der Lehrer es mündlich beschreibt: „Berühre jetzt das Herz – es ist etwas links von der Brust, es ist kegelförmig und schlägt unser ganzes Leben lang.“ Im Mathematikunterricht wird es noch interessanter. Anstelle von Übungen in einem Heft können Sie verwenden: Würfel oder Perlen zum Zählen (jede Perle = eine Einheit); taktile Lineale und Zirkel zum Messen; geprägte Zahlentafeln oder Braille für einfache Berechnungen; Dominospiele oder Spielsteine mit unterschiedlichen Texturen zum Erkennen von Zahlen oder Operationen. Ein Kind kann das Multiplizieren durch das Manipulieren von Würfelgruppen lernen, anstatt nur das Einmaleins auswendig zu lernen. Und in der Geometrie kann es ein Dreieck oder ein Quadrat aus geprägtem Kunststoff „lesen“ und die Ecken, Seiten, Winkel … nicht mit den Augen, sondern mit den Fingern lernen. In der Geographie werden Karten zugänglich, wenn sie reliefartig sind und Landschaftsformen durch unterschiedliche Texturen dargestellt werden: Berge können holprig, Gewässer glatt, Ebenen flach sein. Und in der Biologie kann ein echtes Blatt, ein Tannenzapfen oder ein Stück Rinde viel mehr aussagen als ein Bild im Lehrbuch. Eine weitere wichtige Unterstützung ist Audio. Blinde Schüler können sehr gut von Audiodateien lernen – Geschichten, Gedichte, Erklärungen, Anweisungen, sogar Formeln. Die Stimme des Lehrers kann aufgenommen werden, oder es kann vorhandenes Audiomaterial verwendet werden. Manche Lehrer erstellen Mini-Podcasts für ihre Schüler, andere zeichnen Hausaufgaben oder Unterrichtsstunden im MP3-Format auf, die das Kind zu Hause in seinem eigenen Tempo anhört. Die Kreativität des Lehrers ist entscheidend. Alles kann zu einer Lernressource werden – strukturierter Karton, ein Stofftier, ein paar Bohnen oder bunte Knöpfe. Mit ein wenig Fantasie kann sogar eine naturwissenschaftliche Unterrichtsstunde über die Sinne zu einem sensorischen Abenteuer werden: Wir riechen Zimt, wir berühren verschiedene Materialien (Stoff, Sand, Knete), wir hören verschiedene Geräusche – all das sind Wege zum Wissen.
	Es ist entscheidend, dass der Schüler sich nicht ausgeschlossen fühlt, sondern als Teil der Klasse und des Unterrichts. Ja, er benötigt möglicherweise mehr Zeit oder eine separate Erklärung, doch was er am meisten wahrnimmt, ist das Engagement des Lehrers, ihn einzubeziehen. Letztendlich zählt nicht nur der Unterricht, sondern auch, wie das Kind ihn erlebt. Wenn es uns gelingt, eine Tafel in eine Geschichte zu verwandeln, die es mit den Händen erfassen kann, und eine Erklärung in eine sanfte Stimme, die es führt, haben wir mehr als nur unterrichtet – wir haben Brücken zu Vertrauen, Mut und Lernfreude gebaut.

	Mobilität und Navigation
	Ein oft übersehener Aspekt in Schulen, der für blinde Schüler jedoch von entscheidender Bedeutung ist, ist die Unterstützung bei Orientierung und Bewegung. Dies stellt mehr als ein praktisches Bedürfnis dar; es ist ein Ausdruck von Würde, Autonomie und Vertrauen. Ein nicht sehendes Kind muss sich in seinem Lernumfeld sicher fühlen, und dies kann nicht allein der Verantwortung des Therapeuten oder der Eltern überlassen werden. Es obliegt der gesamten Schulgemeinschaft. Zunächst müssen die Lehrkräfte – nicht nur der Lehrer oder die Schulleiterin, sondern alle, die mit dem Schüler in Kontakt stehen – die richtigen Techniken zur Führung kennen und anwenden. Das bedeutet beispielsweise: dem Schüler den Arm anzubieten, anstatt ihn zu ziehen oder zu schieben – die Führung am Arm ermöglicht es dem Kind, die Bewegungen zu spüren und die Kontrolle über seine eigenen Bewegungen zu behalten; den Weg verbal zu beschreiben, selbst in den einfachsten Momenten: „Wir gehen jetzt etwa fünf Schritte geradeaus und biegen dann links in Richtung Ausgang des Klassenzimmers ab“; auf Hindernisse hinzuweisen: „Vor dir ist eine Bank, wir gehen rechts darum herum.“ Vor einer Treppe oder Tür stehen zu bleiben und zu sagen: „Hier ist die Tür, ich mache sie auf, dann gehen wir die Treppe hinauf.“ oder: „Wir sind am Anfang der Treppe, noch sechs Stufen.“ Selbst kleine Details können einen erheblichen Unterschied machen. Wenn sich im Klassenzimmer etwas ändert – eine Bank verschoben, ein Stuhl in der Mitte stehen gelassen, eine Schultasche auf dem Boden liegen gelassen – sollte der blinde Schüler informiert werden: „Der Stuhl links von dir wurde zwei Stufen nach vorne gerückt.“, „Die Schultasche deines Klassenkameraden steht jetzt vor dem Tisch, sei vorsichtig, wenn du zur Tür gehst.“ All diese einfachen Informationen tragen zur Sicherheit des Kindes bei, aber auch zu seinem Wohlbefinden und Vertrauen. Wenn es weiß, was um es herum geschieht, fühlt es sich nicht verloren oder ausgeschlossen. Es fühlt sich präsent.
	Sehende Mitschüler spielen eine äußerst bedeutende Rolle. Es ist von großer Wichtigkeit, sie zu unterstützenden Partnern zu erziehen, ohne sie jedoch zu Mitgefühl zu ermutigen. Mitgefühl ist nicht hilfreich. Stattdessen können Solidarität, Verantwortung und echte Freundschaft bemerkenswerte Ergebnisse erzielen. Kinder haben die Möglichkeit, durch Spiele und Beispiele zu lernen, wie man einen Mitschüler anleitet, ohne die Kontrolle zu übernehmen, wie man klar kommuniziert und wie man fragt: „Soll ich dir helfen?“ anstelle von: „Lass mich gehen, ich komme.“ Blinde Schüler haben das gleiche Recht, Mannschaftsführer, Mitspieler oder „Spielkapitän“ zu sein wie alle anderen. Sie sollten beim Sport oder bei „Land, Land, wir wollen Soldaten“ nicht auf der Bank sitzen bleiben. Sie können – mit einigen Anpassungen – an Motorikfahrten, Bewegungsspielen, Tänzen, Ballspielen (es gibt Klangbälle!) oder Outdoor-Aktivitäten teilnehmen. Zum Beispiel können bei „Hüpfen“ oder „Der schlafende Bär“ die Startpositionen mit strukturiertem Klebeband auf dem Boden markiert werden. Im Sportunterricht kann ein blinder Schüler von einem Mitschüler an der Hand oder durch Sprachsignale geleitet werden: „Jetzt spring!“ Bei Aktivitäten wie „Schatzsuche“ können Objekte anhand ihrer Textur, ihres Geruchs oder ihres Klangs identifiziert werden.
	Räumliche Orientierung erlernt man nicht nur in der Therapie, sondern täglich – im Unterricht, in den Pausen, auf dem Weg zur Bibliothek, zur Toilette, ins Labor. Jede Bewegung bietet eine Gelegenheit zum Lernen und Wachsen. Ein Kind, das lernt, sich sicher unter Mitschülern zu bewegen, seinen Platz auf der Bank zu finden und zu wissen, wo die Wand, die Tür und der Mülleimer sind, gewinnt Selbstvertrauen, Autonomie und Respekt. Unterstützung bei Orientierung und Mobilität ist keine zusätzliche Verpflichtung, sondern ein Zeichen von Empathie und Menschlichkeit. Wenn ein blindes Kind spürt, dass Lehrer und Gleichaltrige es verstehen und unterstützen, ohne es auszugrenzen, öffnet es sich, beteiligt sich und lernt besser. Vor allem fühlt es sich nicht im Schlechten anders, sondern im Guten wertvoll.

	Angepasste Bewertung
	Blinde Schüler besitzen die gleichen Rechte und das gleiche Lernpotenzial wie jedes andere Kind, was sich in der Beurteilung widerspiegeln muss. Für eine wirklich gerechte Beurteilung sind jedoch durchdachte und einfühlsame Anpassungen erforderlich, nicht unrealistische Vergleiche mit einem visuellen Standard. Lehrkräfte sollten es vermeiden, die Leistung blinder Schüler anhand visueller Kriterien zu bewerten: „Hat das Diagramm nicht gezeichnet“, „Hat den richtigen Bereich nicht ausgefüllt“, „Hat die richtige Antwort nicht unterstrichen“. Ein blindes Kind nach denselben Kriterien wie ein sehendes Kind zu beurteilen, bedeutet faktisch, seine tatsächlichen Ausdrucks- und Verständnismöglichkeiten zu ignorieren. Was bedeutet eine angepasste Beurteilung konkret? Anstelle einer schriftlichen Prüfung kann das Kind eine mündliche Prüfung ablegen, in der es seine Ideen in eigenen Worten ausdrücken kann, geleitet von klaren und gut strukturierten Fragen. Beispielsweise kann das Kind beim Thema „Jahreszeiten“ frei antworten: „Im Herbst fallen die Blätter. Ich höre sie auf dem Boden rascheln. Ich mag den Geruch des Regens und die kalten Kastanien im Park.“ Ist ein schriftlicher Aufsatz erforderlich, kann der Schüler diesen in Brailleschrift verfassen (sofern er die Brailleschrift beherrscht), dem Lehrer diktieren oder als Audiodatei aufnehmen. Zeichnen die anderen Schüler im naturwissenschaftlichen Unterricht ein Diagramm des Wasserkreislaufs, kann das blinde Kind den Vorgang mündlich erklären oder taktile Elemente (Watte für Wolken, Glanzpapiertropfen für Regen usw.) nutzen, um die Informationen aktiv zu vermitteln. In der Grundschule kann die Beurteilung auch eine erfundene Geschichte, ein Rollenspiel, ein angeleitetes Gespräch oder eine praktische Aktivität umfassen. Geht es um Tiere, kann das Kind deren Laute erkennen, Relieffiguren berühren und sein Wissen über jede einzelne Figur weitergeben. Ein weiteres Beispiel: Im Mathematikunterricht kann das Kind statt des „Zeichnens der Funktionskurve“ ein Tastbrett verwenden, auf dem es mit Stecknadeln oder Perlen Punkte platziert und den Verlauf der Kurve ertastet. Es kann die Gleichung mit den Fingern „lesen“ und sie Schritt für Schritt mündlich lösen.
	Darüber hinaus ist es wichtig zu beachten, dass ein blindes Kind oft mehr Zeit benötigt, um eine Aufgabe zu bewältigen. Sein Denkprozess ist nicht langsamer, jedoch führt der Weg zur Antwort über verschiedene Sinneskanäle und erfordert zusätzliche kognitive Anstrengung. Während ein sehendes Kind beispielsweise eine Seite in 2–3 Minuten liest, benötigt ein blinder Schüler, der Braille nutzt oder eine Audioaufnahme anhört, 5–10 Minuten – und das lediglich, um den Text zu erfassen. Die Anpassung der Beurteilung bedeutet daher nicht, die Anforderungen zu verringern, sondern die Art und Weise zu verändern, in der das Kind sein Wissen präsentieren kann. Oft versteht ein blinder Schüler den Stoff sehr gut, benötigt jedoch eine alternative Möglichkeit, dies zu demonstrieren. Ebenso wichtig ist es, den Schüler in alle Formen der Unterrichtsbewertung einzubeziehen, einschließlich Wettbewerben, Gruppenprojekten, Selbsteinschätzung oder kollektivem Feedback. Bei einer Gruppenpräsentation kann das Kind seinen Beitrag leisten, indem es einen Teil in Braille vorliest, eine Geschichte erzählt oder eine taktile Sequenz erläutert. Wenn ein Modell oder ein Sketch erstellt wird, kann es mit entsprechender Unterstützung als Schauspieler, Erzähler oder Leiter eines Abschnitts fungieren. Darüber hinaus kann die Bewertung auch einen Moment emotionaler Bestätigung darstellen. Ein einfaches „Das hast du sehr gut gemacht. Mir hat gefallen, wie du es erklärt hast!“ kann für ein Kind, das sich oft „anders“ fühlt, von großer Bedeutung sein. Diese Art der Unterstützung ist nicht nur pädagogisch, sondern auch menschlich – und sie fördert Selbstvertrauen, Motivation und das Gefühl: „Ich kann es auch.“

	Klassengemeinschaft
	Die tatsächliche Integration blinder Schülerinnen und Schüler wird nicht nur durch die Anstrengungen der Lehrkraft erreicht, sondern betrifft auch die gesamte Schulgemeinschaft. Die Lehrkraft hat die Verantwortung, im Klassenzimmer ein Klima der Akzeptanz, des Mitgefühls und der Zusammenarbeit zu fördern. Die Schülerinnen und Schüler müssen lernen, ihre blinden Mitschülerinnen und Mitschüler zu unterstützen, ohne sie beleidigend oder herablassend zu behandeln. Sie können beispielsweise höflich nachfragen, wenn sie Hilfe benötigen, anstatt sie an der Hand zu ziehen oder ihnen Anweisungen zu erteilen. Gleichzeitig muss ihnen vermittelt werden, dass blinde Mitschülerinnen und Mitschüler wertvolle Teamkolleginnen und -kollegen, Freundinnen und Freunde, großartige Geschichtenerzählerinnen und Geschichtenerzähler oder gute Zuhörerinnen und Zuhörer sein können. Es können sensorische Spiele für alle organisiert werden, Teamaktivitäten, bei denen jedes Kind seine Stärken einbringt, oder Momente, in denen die gesamte Klasse für einige Minuten die Augen schließt, um andere Wahrnehmungsweisen der Welt zu erfahren. So verstehen die Schülerinnen und Schüler, dass blinde Menschen nicht im negativen Sinne „anders“ sind, sondern einfach andere Lern- und Empfindungsweisen haben. Sie sehen mit ihrer Seele, ihren Händen und ihren Ohren. Gleichzeitig müssen Lehrkräfte die Eltern blinder Schüler in gemeinsame Aktivitäten einbeziehen und die Mitschüler informieren. Die Teilnahme an Projekten, Wettbewerben, Ausflügen oder Feiern muss allen offenstehen. Ein inklusives Umfeld ist nicht nur tolerant, sondern fördert aktiv jedes Kind, unabhängig von seinen Bedürfnissen und Besonderheiten.


